
„Lasst euer Schwert nicht erkalten! 
Gott geht vor, folgt, folgt!“
Vor 500 Jahren kämpften Bauern in Aufständen um ihre Rechte. 
Zwischen 70.000 und 100.000 Menschen kamen bei den Schlachten ums Leben. 
IDEA-Reporter Karsten Huhn berichtet, warum sich die Bauern auf die Bibel beriefen 
und was der Bauernkrieg mit der Reformation zu tun hat.
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s war ein fürchterliches Gemetzel. Am 
15. Mai 1525 standen bei Frankenhau-
sen (Thüringen) 8.000 Bauern bereit, 
um gegen 6.000 Landsknechte und 
Reiter zu kämpfen. Die aufständischen 
Bauern waren in der Überzahl; als 

Wa� en dienten ihnen vor allem ihre Arbeitsgeräte: 
Sensen und Sicheln, Dresch� egel und Forken. Dagegen 
standen den fürstlichen Truppen Artillerie und Pferde 
zur Verfügung; zudem waren ihre Anführer erfahrene 
Soldaten, die wussten, wie man ein Heer führt.

Vor der Schlacht predigte der Mühlhauser Pfarrer 
Thomas Müntzer (1489–1525) zu den Bauern. Erst wenige 
Wochen zuvor hatte Müntzer in einem Brief an seine 
Anhänger zur Schlacht aufgefordert: „Auch wenn ihr nur 
drei seid, die aber in Gott vertrauen und seinen Namen 
und seine Ehre suchen, müsst ihr hunderttausend nicht 
fürchten … Dran, dran, so lange das Feuer heiß ist! Lasst 
euer Schwert nicht erkalten, lasst es nicht erlahmen! … 
Solange sie leben, ist es nicht möglich, dass ihr die mensch-
liche Furcht loswerdet. Solange sie über euch regieren, 
kann man euch nicht von Gott predigen. Dran, 
dran, es ist der Tag. Gott geht vor, folgt, folgt!“

Was sich die Bauern erhoff ten
Warum gri� en die Bauern zu Messern und 
Spießen? Der Kon� ikt zwischen Bauern und 
Adligen hatte sich über Jahrzehnte zugespitzt. 
Drei Stände gab es zu Beginn des 16. Jahrhun-
derts: Der Adel war zum Beschützen da, der 
Klerus zum Beten und die Bauernschaft zum 
Arbeiten – das galt als gottgegeben. Doch im 
Lauf der Zeit waren die Bauern immer mehr 
verarmt. Jede Missernte erschwerte ihr Leben, 
dazu kamen fürstliche Schikanen. Der Adel 
untersagte den Bauern die Jagd von Hasen 
und Ge� ügel auf dem Acker, die Nutzung der 
Wälder zum Holzschlag und das Angeln im 
Fischteich. Auch die Wahl des Ehepartners 
und des Wohnortes konnte eingeschränkt 
sein und von der Gunst der Herrschaft 
abhängig sein. Dazu kamen die Abgaben an die Kirche. 
Neben dem vorgeschriebenen „Zehnt“, dem zehnten 
Teil der Ernte, waren Sonderabgaben verbreitet: An 
manchen Orten waren die Bauern verp� ichtet, das 
beste Vieh, das beste Kleid an den Abt abzugeben. Nur 
wenige Bauern waren frei, ihre Höfe und Äcker waren 
häu  ̈g nur geliehen, nicht selten mussten sie Fron-
dienste leisten oder hatten in Knebelverträgen ihre 
Leibeigenschaft anerkannt. Zwar konnten Bauern bei 
groben Ungerechtigkeiten an den Kaiser oder vor dem 
Reichskammergericht appellieren. Doch die Aussicht 
auf Erfolg war gering. Und wie sollte das auch gehen, 

ohne lesen und schreiben zu können oder einen Advo-
katen bezahlen zu können? Mit der Reformation 
schöpften die Bauern neue Ho� nung. Der Reformator 
Martin Luther (1483–1546) kritisierte Prunk und Macht-
missbrauch in der Kirche und beschwor die „Freiheit 
eines Christenmenschen“. Die Bauern wähnten Luther 
auf ihrer Seite – und beanspruchten die neue Freiheit 
auch für sich.

Die Bauern beriefen sich auf die Bibel
1525 häuften sich die Kon� ikte. An vielen Orten verein-
ten sich die Bauern. Schon zuvor hatte es lokale Auf-
stände gegeben, die blutig niedergeschlagen wurden: die 
Bundschuh-Aufstände (benannt nach dem Schuhwerk 
der Bauern) zwischen 1493 und 1517 und der „Arme 
Konrad“ 1514, ein Bündnis des Gemeinen Mannes. 
Gemein? Heute versteht man darunter einen Fiesling, 
doch damals war der gemeine Mann jemand, der sich für 
Reformen einsetzte – und sich dabei auf die Bibel berief. 
Am deutlichsten wurde das in den „12 Artikeln der 
Bauernschaft“, die im März 1525 von einer Bauernver-

sammlung unter Leitung des Memminger Laientheolo-
gen Sebastian Lotzer verfasst wurden:

Erstens ist unsere demütige Bitte und Forderung, auch 
unser aller Wille und Meinung, dass wir in Zukunft über 
die Macht verfügen, dass die gesamte Gemeinde selbst 
ihren Pfarrer wählen darf.

Zweitens, nachdem der Zehnte in der Heiligen 
Schrift festgelegt ist, wollen wir den Kornzehnten einem 
Pfarrer, der von der gesamten Gemeinde gewählt wurde, 
zu seinem Unterhalt gerne geben. Was übrig bleibt, soll 
an Arme und Bedürftige gegeben werden.

Drittens hat uns die Obrigkeit bisher als ihre 
Leibeigenen betrachtet, obwohl uns Christus durch das 
Vergießen seines Blutes erlöst und freigekauft hat. 
Deshalb ergibt sich aus der Schrift, dass wir frei sind und 
sein wollen.

Links: Die Bauern entschlossen sich zu 
grausamer Selbstjustiz. Die Weinsberger Bluttat, 
dargestellt von Fritz Neuhaus (1852–1922)

sammlung unter Leitung des Memminger Laientheolo-
gen Sebastian Lotzer verfasst wurden:

Originaldruck der „Zwölf Artikel“ aus 
Memmingen aus dem Jahr 1525

KIRCHENGESCHICHTE  17

IDEA DAS CHRISTLICHE SPEKTRUM 20.2025 IDEA DAS CHRISTLICHE SPEKTRUM 20.2025

 F
OT

O(
S)

 
©

AK
G-

IM
AG

ES
.D

E

 F
OT

O(
S)

 
©

PI
CT

UR
E-

AL
LI

AN
CE

.C
OM

/C
HR

IS
TO

PH
ER

 B
ES

CH
NI

TT



Viertens ist es bisher Brauch gewesen, dass kein armer 
Mann die Erlaubnis hatte, Wildbret, Ge�ügel oder Fisch 
fangen zu dürfen. Wir halten dies für unziemlich und 
ungebührlich.

Fünftens haben sich die Herrschaften den Wald 
allein angeeignet. Wir meinen, dass jedermann das Holz 
mit nach Hause nehmen darf, um es zu verbrennen oder 
um daraus etwas zu zimmern.

Sechstens belasten uns die Frondienste zu sehr. Wir 
fordern, uns in diesem Punkt gnädig zu behandeln, so 
dass wir nicht mehr dienen müssen, als es unsere 
Vorfahren mussten.

Siebtens wollen wir, dass uns die Herrschaft keine 
neuen Dienste auferlegt, die nicht schriftlich vereinbart 
worden sind. Falls solche Dienste notwendig sein sollten, 
sollen sie bezahlt sein.

Achtens müssen diejenigen von uns, die ihre Höfe zu 
Leihe oder Lehen haben, so viele Abgaben entrichten, 
dass der Bauer seine Arbeit fast umsonst tut. Die Höfe 
sollen durch ehrbare Leute begutachtet und angemes-
sene Abgaben festgesetzt werden, denn ein jeder Tage-
werker ist seines Lohnes würdig!

Neuntens werden in Bezug auf Kapitalverbrechen 
immer neue Gesetze erlassen, und wir werden oft nach 
reiner Willkür bestraft. Unsere Forderung ist es, nach 
alter, festgeschriebener Strafe zu strafen.

Zehntens werden wir diejenigen Wiesen und Äcker, 
die sich einige unrechtmäßig angeeignet haben, wieder 
in unseren Besitz nehmen.

Elftens wollen wir, dass der Todfall (Erbschafts-
steuer) abgescha�t wird, dass also Witwen und Waisen 
dadurch nicht mehr schändlich beraubt werden.

Zwölftens werden wir, sollten eine oder mehrere 

dieser Artikel nicht dem Wort Gottes entsprechen, nur 
dann von diesen Forderungen abrücken, wenn uns dies 
auf Grundlage der biblischen Schrift erläutert werden 
kann.

ank des Buchdrucks wurden die „12 Artikel“ 
an vielen Orten gedruckt und verbreiteten 
sich schnell. Etwa 25.000 Flugblätter sollen 
im Umlauf gewesen sein. Sie wurden auf 

Marktplätzen und in Wirtshäusern verlesen.
Heute gelten die 12 Forderungen als eine frühe Form der 
Erklärung von Menschenrechten. Unter heutigen 
Bedingungen würden sich Bauern und Fürsten vermut-
lich zu Tarifverhandlungen tre�en und so lange tagen, bis 
ein Kompromiss gefunden ist. Doch dazu kam es damals 
nicht. Die Fürsten spielten auf Zeit und sammelten 
derweil ihre Heere.

„Deutschland wird verwüstet werden“
Auch Martin Luther las die „12 Artikel“. Er reagierte mit 
einer „Ermahnung zum Frieden“, in der er zwischen 
Bauern und Obrigkeit zu vermitteln suchte – leider mit 
wenig diplomatischem Geschick. Luther widersprach 
den Forderungen der Bauern, bemerkte aber auch, dass 
die Obrigkeit „tyrannisch und wütend regiert, das 
Evangelium verbietet, und den armen Mann so schindet 
und drückt“. Er sah „auf beiden Seiten nichts Christli-
ches“: „Tyrannen und Rotten ist Gott Feind.“ Am Ende 
seines Schreibens zeichnete Luther ein schreckliches 
Kriegsszenario, „dass Deutschland wird verwüstet 
werden, und wo einmal solch Blutvergießen angehet, 
wird es schwerlich au°ören, es sei denn alles verderbt. 
Denn es ist Streit bald angefangen; es steht aber nicht in 

unserer Macht aufzuhö-
ren, wenn wir wollen.“ 

Mit dieser Einschät-
zung lag Luther richtig. 
Als die Bauern erkannten, 
dass sie mit ihren Forde-
rungen von den Fürsten 
nur hingehalten wurden, 
gri�en sie zu den Wa�en. 
Über 600 Klöster gri�en 
sie während der Bauern-
aufstände an, raubten, 
plünderten und brand-
schatzten. Zunächst kam 
es dabei zu Gewalt gegen 
Sachen, nicht gegen 
Personen.

„Dran, dran, so lange das 
Feuer heiß ist“: Prediger 
Thomas Müntzer heizt den 
Bauern ein. Darstellung 
eines unbekannten 
Künstlers
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Die Bauern griff en 
zur Selbstjustiz
Das änderte sich mit der 
„Weinsberger Bluttat“: 
In der Nähe von Heil-
bronn besetzten Bauern 
ein Schloss, nahmen 
den Voigt (den Schwie-
gersohn von Kaiser 
Maximilian) und 15 
Adlige gefangen – und 
zwangen sie zu einem 
Spießrutenlauf, bis alle 
Gefangenen tot zusam-
menbrachen. Die 
Bauern hatten sich zu 
grausamer Selbstjustiz 
entschlossen.

Unter dem Ein-
druck der Bauernauf-
stände ergänzte Luther 
seine Friedensschrift 
um ein Kapitel: „Wider die räuberischen und mörderi-
schen Rotten der Bauern“. Darin kannte der Reformator 
keine Gnade mehr: „Drum soll hier zuschmeißen, 
würgen und stechen, heimlich oder ö� entlich, wer da 
kann, und gedenken, dass nichts Giftigeres, Schädliche-
res, Teu� ischeres sein kann denn ein aufrührischer 
Mensch, gleich als wenn man einen tollen Hund totschla-
gen muss.“ Und so geschah es: Der Weinsberger Anfüh-
rer wurde gefangen genommen und bei lebendigem Leib 
verbrannt. Als es bei Leipheim (Oberschwaben) zur 
ersten großen Schlacht des Bauernkriegs kam, notierte 
ein Kriegsschreiber: „Ein Teil der Bauern � oh den 
Reitern hinter ihnen in die Hände, diese wurden alle 
erstochen. Von denen, die entlang der Donau � ohen, 
 ̈elen viele wie die Schweine ins Wasser und ertranken 

zum größten Teil.“

Das Blut fl oss in Strömen
An vielen Orten wurden die Bauern nun niedergemet-
zelt: in Freiburg im Breisgau und bei Würzburg, im 
Allgäu und in der Pfalz. Den Bauern fehlte es an geeigne-
ten Wa� en, an Pferden, an Kriegsstrategie und an Mut 
– oft � ohen sie beim ersten Angri�  in Panik. Auch die 
Schlacht bei Frankenhausen ging schnell verloren: Von 
den etwa 8.000 Bauern wurden 6.000 niedergeschossen 

oder -gestochen. Das Blut soll in Strömen den „Weißen 
Berg“ hinabge� ossen sein, berichten Zeitzeugen. Tho-
mas Müntzer wurde als Rädelsführer gefangen genom-
men, gefoltert und enthauptet. Sein Leichnam wurde zur 
Abschreckung vor dem Mühlhauser Stadttor aufgespießt. 

Ein gutes Ende  ̈nden die Auseinandersetzungen 
nicht: Viele Dörfer waren verwüstet, Kirchen, Klöster 
und Burgen zerstört. Etwa jeder zehnte wehrfähige Mann 
hatte sein Leben verloren; zurück blieben Witwen und 
Waisen. Ohne Ernährer war ihr Leben schlimmer als 
zuvor. p

TIPP

Wie es zum Bauernkrieg kam, wie er ausging – und wie 
er bis heute nachwirkt, kann man in drei großen 
Ausstellungen im thüringischen Mühlhausen, im 
bayerischen Memmingen sowie im baden-württem-
bergischen Bad Schussenried erleben.

  q Haus der bayerischen Geschichte | „Projekt Freiheit – 
Memmingen 1525“ | hdbg.de

  q Mühlhäuser Museen | „freiheyt 1525 – 500 Jahre Bauernkrieg“ 
| bauernkrieg2025.de

  q Landesmuseum Württemberg | „UFFRUR! Utopie und 
Widerstand im Bauernkrieg 1524/25“ | bauernkrieg-bw.de

Trient

Innsbruck

Bodens�

Rh
e�

D�au

I�

Ma�
M�el

Weser
Elbe

Salzburg

Linz

Graz

Trier

München

Nürnberg

Erfurt Chemnitz

Ulm

Zürich

Bern

Basel

Frankenhausen

Stuttgart

Heilbronn

Baden

Tirol

Salzburg

Elsass

Franken

Württemberg

Pfalz

Lothringen

Thüringen Sachsen

Leipheim
We�sberg

heutige 
Grenzen

Ausbreitung
1524
bis April 1525
ab Mai 1525

Bauernkriege
Die

© IDEAGRAFIK 

KIRCHENGESCHICHTE  19

IDEA DAS CHRISTLICHE SPEKTRUM 20.2025 IDEA DAS CHRISTLICHE SPEKTRUM 20.2025

 F
OT

O(
S)

 
©

IM
AG

O-
IM

AG
ES

.D
E/

HE
IN

Z-
DI

ET
ER

 FA
LK

EN
S




